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In diesem Internet-Archiv werden wichtige Texte von Hilarion G. Petzold und MitarbeiterInnen in 
chronologischer Folge nach Jahrgängen und in der Folge der Jahrgangssiglen geordnet zur 
Verfügung gestellt. Es werden hier auch ältere Texte eingestellt, um ihre Zugänglichkeit zu 
verbessern. Zitiert wird diese Quelle dann wie folgt:  
 

Textarchiv H. G. Petzold et al. 
http://www.fpi-publikationen.de/textarchiv-hg-petzold  

                                                 
* Aus der „Europäischen Akademie für psychosoziale Gesundheit“ (EAG), staatlich anerkannte Einrichtung der 
beruflichen Weiterbildung (Leitung: Univ.-Prof. Dr. mult. Hilarion G. Petzold, Prof. Dr. phil. Johanna Sieper,  
Hückeswagen mailto:forschung.eag@t-online.de, oder: EAG.FPI@t-online.de, Information: http://www.Integrative-
Therapie.de) . 
Das Interview wurde am 17. 3. 2013 geführt, transkribiert und von H.G.Petzold ergänzt und mit Literaturhinweisen 
versehen. 
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Die Europäische Fachtagung für Figurenspieltherapie fand vom 15.- 17. März 2013 im 
Kulturzentrum Alte Kaserne in Winterthur statt. Univ.- Prof. Dr. Hilarion Petzold, Hochschullehrer 
und Wissenschaftler Psychologe, Psychotherapeut, hielt am letzten Tag ein Referat vor ca. 80 
Gästen. Die Wirkungsfelder des Figurenspiels seien vielfältig, sagte Petzold und wies zum Beispiel 
auf den Einsatz von Puppen und Figuren im Altersheim und in der Migrantenarbeit hin. 

 

 

Herr Prof. Dr. Petzold, die Figurenspieltherapie als Teil der Integrativen Therapie: Wie ist sie 
eingebettet? 

Prof. Dr. Petzold: Im Bereich der Psychotherapie und der Heilpädagogik kommen so genannte 
„künstlerische Therapieformen“ zum Einsatz – wie zum Beispiel Puppen- und Figurenspiel1, 
Rollenspiel und Psychodrama, Kunst- und Musiktherapie, Bewegungs- und Tanztherapie, Poesie- und 
Bibliotherapie, Natur-, Garten-, Landschaftstherapie2 etc. – ein ganzes Spektrum unterschiedlicher 
kreativtherapeutischer Ansätze. All diese Therapieformen sprechen bestimmte Möglichkeiten und 
Fähigkeiten des Menschen an und man kommt zu einer „Anthropologie des schöpferischen 
Menschen“ und einer Idee der „Kokreativität“ 3, die mit dem heilenden Potenzial ästhetischer 
Erfahrungen und schöpferischen Ausdrucks4 und der Kraft der Symbolisierung5 verbunden werden 
kann. Wenn man zum Beispiel Kinder beim Spiel zusieht, dann tanzen, singen, malen oder basteln 
sie: Menschen werden da also deutlich als multisensorische Wesen sichtbar. Spielen sie in der 
Natur, so suchen sie beständig nach Neuem. Sie sind von einem zentralen überlebenssichernden 
Grundantrieb des Menschen bestimmt, dem „Antrieb explorativen Neugier“, durch den wir 
Nahrung, PartnerInnen, Kleidung, Schutzräume usw. suchen und finden6. Diesem „survival seeking“ 
dient unsere Vielzahl von Sinnen und diese Sinne müssen stimuliert, müssen beständig aktiviert 
werden, damit sie funktionstüchtig und lebendig bleiben! Das Gesuchte und Aufgefundene – sowohl 
im Real-Materiellen als auch im Mental-Virtuellen – wird in der Regel verarbeitet und gestaltet durch 
einen zweiten Grundantrieb des Ausdrückens und Machens, den „Poiesis-Antrieb kreativer 
Gestaltung“ (griech. poiesis, „Gestaltung“). So werden z. B. die gesuchten und gefundenen Pilze als 
ein Pilzgericht gestaltet, die gefundenen Tannenzapfen werden zu einer Puppe, einem 
Zapfenmännchen verarbeitet. Die gesammelten Kräuter werden mit einem Herbarium zu einer 
botanischen Systematik geordnet – bei diesem Beispiel kognitiver Gestaltung sind wir schon in einer 
hochkulturellen Ausprägung des Neugierde- und Gestaltungsantriebs.  

Mittlerweile hat man in verschiedenen Psychotherapie-Verfahren die Bedeutung von Neugierde und 
Gestaltung, von Multisensorik und Multiexpressivität erkannt: „Im Rahmen einer Integrativen 
Therapie legen wir Wert darauf, diese multisensorischen und multiexpressiven Verfahren (die viele 
Ausdrucksmöglichkeiten bieten) miteinzubeziehen.“ So genannte künstlerische Therapieverfahren 
wie Puppen- und Figurenspiel können in unterschiedliche Therapieansätze eingebettet werden. 
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Was begeistert und fasziniert Sie persönlich an der Interaktion Puppe/Figur und Mensch? Was ist 
ihr Motor, das, was sie vorantreibt? 

Es treibt mich gar nicht so voran – es „nimmt mich immer wieder mit!“. Die Puppen haben einen 
Aufforderungscharakter: Wenn man auf eine Puppe trifft, oder mal wieder eine hervorholt, dann 
kommen einem Erinnerungen in den Sinn: Die Puppe aktiviert das „szenische und atmosphärische 
Gedächtnis“7. Das ist die eine Sache: Die Puppe erschließt mir hier und heute nicht nur ein Erleben 
der aktuellen Performanz, sondern mit ihr selbst, in der und durch die Aktion kommen viele 
Erinnerung auf – vielleicht an Momente von Spielen vor 10 oder vor 50 Jahren, und vielleicht 
kommen auch Spielideen für künftige Spiele in den Sinn. Damit erschließt sich mir durch Puppe und 
Puppenspiel der „Kontext und das Kontinuum“ der Zeit, ein „Chronotopos“, wie der russische 
Literatur- und Kulturtheoretiker Michail Bachtin das genannt hat8. So habe ich plötzlich eine Sequenz 
von Szenen mit ihren Atmosphären, von Geschichten und umliegenden Geschichten „im Sinn“. Ich 
bin dann auf meiner ganz persönlichen Bühne im „großen Welttheater“, bin in meinem Stück, 
meinem „Lebensspiel“, im Geflecht der Spiele und Stücke9. Ich bin dann plötzlich nicht mehr nur bei 
dem aktuellen Puppenspiel, das ich sehe oder bei dem ich mitspiele, sondern bin durchflutet von 
Erinnerungen, die aus meinem Leibgedächtnis, meinem durch Lebensgeschichte und 
Lebenserfahrung „informierten Leib“ aufsteigen10. Ich erinnere mich vielleicht an meinen 
ehemaligen Klassenraum oder an meinen Kindergarten oder an meine Arbeit mit Kindern als junger 
Therapeut11. Alles ist da. Durch die Puppe und durch das Puppenspiel bin ich also wieder mitten in 
meiner Lebensgeschichte. Bei unserer Form des „integrativen, intermedialen Puppenspiels“, in dem 
wir die Puppen herstellen, das Haptische, Bildnerische ansprechen, in dem wir die Stücke selbst 
erarbeiten, in „dichten Beschreibungen“ Erleben festhalten und poesie- und bibliotherapeutische 
Dimensionen einbeziehen12, mit den Puppen tanzen, die Puppen tanzen lassen, mit den Puppen und 
als Puppenspieler, als Spielergruppe, mit den Zuschauern singen, wie es unseren integrativen 
kreativitätstherapeutische Ansatz kennzeichnet, werden die evokativen Qualitäten unserer Praxis 
besonders intensiv wirksam13. Das eröffnet die Chance, dass ich Erfahrungen der Vergangenheit, die 
jetzt aktiviert werden, auch dazu führen, dass ich sie neu ordnen kann für ein künftiges Spiel, für auf 
eine künftige Inszenierung in meinem eigenen Lebensvollzug. Ich wiederhole also nicht nur 
Erinnerungen, im Sinne von Reinszenierungen (die auch durchaus dysfunktional wie bei einem 
neurotischen Wiederholungszwang sein können), sondern ich werde durch den 
Aufforderungscharakter der Puppe motiviert, derart Dysfunktionales künftig korrigierend anders und 
funktionaler inszenieren, oder ich werden angeregt, ohne vertieftes Aufarbeiten die Zukunft 
experimentierend alternativ in neuer Weise zu gestalten, was ich auch im Spiel vorwegnehmend 
erproben kann. Biographisch Belastendes kann also 1. durch durcharbeitende „k o r r e k t i v e  
emotionale, kognitive und volitionale Erfahrungen“ – wir erweitern hier die nur Emotionales 
fokussierende Konzeption von F. Alexander –im Puppenspiel korrigiert werden, dadurch dass neue 
benigne Interiorisierungen stattfinden oder 2. dadurch dass vermittels experimentierender 
„a l t e r n a t i v e r  emotionaler, kognitiver und volitionaler Erfahrung“ im Puppenspiel 
Veränderungen erlebbar werden und Eingang in das eigene Verhaltensrepertoire finden. Das sind 
zwei mögliche Wege für Therapie und künstlerische Heilpädagogik14. 

In einer Praxis für Figurenspieltherapie kann auf vielfältige Weise Veränderung angestoßen werden, 
z. B. in einem Altersheim, in einer Asylantenunterbringung oder in einem Gefängnis kann über die 
Puppen etwas Neues inszeniert werden: Neue MitspielerInnen sind da, die Tristesse der Realität wird 
überschritten, der Raum des Kontinuums wird geöffnet, so dass Neues geschieht. Reproduktion, 
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Aktion und Antizipation – das ist einfach eine tolle Sache, weil die Dimensionen des Vergangenen, 
Gegenwärtigen, Zukünftigen mit ihren Szenen, Stücken, Atmosphären erschlossen werden! 15 Das 
sage ich den Mitspielern immer wieder und mit dieser Konzeption haben wir gute „Erfolge“ erzielt. 
Das ist eigentlich ein zentrales Charakteristikum der „Dramatischen Therapieverfahren“, zu denen 
das Therapeutische Puppenspiel wie auch das Psychodrama (J. L. Moreno) oder das therapeutische 
Theater (V.N. Iljine) gehört.16 

 

Viele Figurenspieltherapeutinnen und -therapeuten verwenden ja einerseits „archetypische“ 
Figuren wie König, Kasperle etc. zur Auswahl, andererseits benützen sie aber auch Figuren, die vom 
Kind oder von anderen Mitspielern selber gestaltet und geschaffen werden können. Dadurch wird 
ja Kultur transportiert, geschieht „Kulturarbeit“? 

Genau so ist das: Wenn König, Kaspar, Seppl etc. verwendet werden, dann sind da Enkulturation, der 
übergeordnete kulturelle Kontext, und Sozialisation, der nähere soziale Kontext angesprochen, 
manchmal auch die Ökologisation der Raum der Landschaft, des Quartiers – Leute von der 
Waterkant sind anders als Menschen aus den Alpenländern, die Wälder der Mittelgebirge prägen 
anders als die Wiesen und Weiden des Niederrheins. In diesen drei Einflußtrömen vollzieht sich 
Persönlichkeitsentwicklung und Identitätsarbeit17. Es werden bestimmte Bilder und Szenen, 
Kulturgüter und regionale Traditionen angesprochen (manchmal könnte man mit Bezug auf 
Jungsches Denken auch von „Archetypen“ sprechen, aber das Konzept ist heute theoretisch nicht 
mehr gut zu fundieren und muss kritisch überdacht werden, denn der Kulturkreis ist das 
Bestimmende18. Die Kinder aus Ostanatolien im Kindergarten haben den Kaspar, das Kaschperl nicht 
als „kulturellen Typus“ in ihrer Tradition (als „Archetypus“ ohnehin nicht). Ob im Hintergrund der 
Hanswurst, der Schelm, der Spaßmacher, der Witzbold, der Narr steht? Es gilt herauszufinden und 
aufzufinden, welches Kulturgut aus unserem Kulturkreis hier weitertransportiert wird, ob wir es so 
weitergeben wollen und wo und wie wir es aktualisieren können in einer Weise, dass es auch den 
vielen Gästen und ja vielfach schon eingebürgerten deutschen Mitbürgern aus anderen 
Kulturräumen in unserem Kontext bedeutsam wird. Der Kapers, könnte es nicht der witzige, lustige, 
kritische Querkopf (als Erwachsener dann Querdenker) sein, der die Dinge hinterfragt, sich nicht 
mundtot machen lässt, auch mal Lächerliches klug und parrhesiastisch (d.h. der Wahrheit 
verpflichtet, frank und frei mit Zivilcourage) als lächerlich benennt. Der Kasper ist ja nicht ein 
Dummbart, ein Tölpel, ein schlichtes Gemüt. Das ist ein Typus, den sollte man pflegen, kultivieren! 
Vieles sogenannt „Archetypisches“ im Puppentheater sollte man kulturtheoretisch, ja durchaus auch 
kritisch und politisch überdenken – welche Männer-, Frauen-, Altersbilder werden da 
weitergegeben? –  und so Kulturpflege, Kulturkritik und Kulturentwicklung miteinander verbinden 
(Petzold, Orth, Sieper 2013), damit das Puppentheater nicht „demodiert“, lustig-verstaubte 
Jahrmarktstradition oder bloße kleinkindanimatorische Unterhaltung wird (ein wenig davon darf es 
natürlich a u c h  sein!). Auch im Spiel vor und mit recht kleinen Kindern prägen die „be-ein-
druckenden“ Puppenspiele, in denen mehr Sinn (Petzold, Orth 2005a) liegt oder hineingepackt 
werden kann als das gemeinhin geschieht, ohne dass man das Geschehen ästhetiktheoretisch oder 
emanzipatorisch und politisch überfrachten muss. Die Themen Ökologie, Humanität, Toleranz, 
Mitmenschlichkeit, Achtsamkeit, geteilte Freude, geteilte Trauer, vertretene Gerechtigkeit, Offenheit 
für Neues, für Fremdes, Ungewöhnliches ... der Themen sind viele, die auch mit traditionellen 
Figuren dargestellt werden können. Es sei erinnert: Théma θέμα bedeutet das (Auf)gesetzte oder 
Aufgestellte, zu: tithémi τίθημι = setzen, stellen, legen. Puppentheater bringt mit seinen Figuren 
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Themen auf, stellt sie auf die ja meist sehr fokussierte Bühne in den Blick und macht sie akzentuiert 
sichtbar, hörbar – und damit eindrücklich. Es wird dabei unsere Sinnwahrnehmungskapazität 
angesprochen (Was ist da alles im Bühnenviereck?), unsere Sinnerfassungskapazität aufgerufen 
(Worum geht’s? Was ist da noch?), es wird unsere Sinnverarbeitungskapazität gefordert (Wie 
hängt’s zusammen, was ist gemeint?) und unsere Sinnschöpfungskapazität angekurbelt (Was könnte 
man daraus machen, was führt darüber hinaus?). In jeder wahrgenommenen Szene liegt mehr an 
Sinn, als ein Betrachter/eine Betrachterin (ein kleines Kind zumal) wahrzunehmen, zu erfassen, zu 
verstehen und (sich) zu erklären vermag, ja mehr und auch anderer Sinn als ein Autor, 
Stückeschreiber, Puppenspieler gemeint haben mag. Ein Beispiel dazu. Es passierte mir unlängst, dass 
ich mich zufällig beim Anschauen einer Ökologiesendung  im Fernsehen an eine Szene aus dem 
„Wunschpunsch“ (dem satanarchäolügenialkohöllischen)19 im Düsseldorfer Marionetten-Theater 
erinnerte, 1990 war’s glaub ich. Ich weiß nicht warum, das Stück war da, 2013 bei der Information 
auf dem Bildschirm, dass wir Menschen mehr Sediment bewegen, als alle Flüsse dieser Erde. Mir (?) 
wurde plötzlich klar: Ach das hat damals der Michael Ende gemeint mit der Szene von Kater und Rabe 
auf dem Turm des Münsters in der Syversternacht, wo die Tiere die Uhr vorstellen wollten, um den 
weltzerstörenden Zauber mit seinen Naturkatastrophen zu verhindern: Man soll nicht versuchen, die 
Welt erst fünf Minuten vor Zwölf zu retten, denn man hat in der Regel keinen Heiligen Sylvester, der 
einem einen „eingefrorenen Ton“ des Mitternachtsgeläuts schenkt, um eine globale Katastrophe zu 
verhindern. Ja, diese Botschaft schoss mir ein ins „Klarbewußte“20. Hatte er das gemeint, der Ende 
oder haben die das gemeint von Bachleitners Düsseldorfer Marionetten-Ensemble?21 Oder ist das 
mein Sinn, den mein Gehirn aus Ökosendung, Bachleitner und Ende-Bruchstücken und weiß der 
Teufel was collagiert hat? Sagte ich grade Teufel? Beelzebub gar – o „Höllisches Exzellenz“ ... .  

Es sind also nicht immer historische Symbolwelten, archetypische gar, die Kindern, Jugendlichen, 
Erwachsenen im Puppentheater vermittelt werden. Und beim „Archetypischen“ muss man sich 
vorsehen, dass man nicht in den Bereich des „Völkischen“ und des „Mythophilen“ gerät, wie C.G. 
Jung mit seinem germanentümelnden und den „Führer“ zum „Seher“ erhebenden Äußerungen, 
seiner arischen und antisemitischen Positionen, die in seinem „Wotan-Essay“ (Jung 1936) kulminieren 
– Jung hatte die ideologische Grenze ins braune Feld verschiedentlich deutlich überschritten22. 

Der Satz „es war einmal“, „das gab es einmal“ ist nur eine Dimension, mit denen man Kindern 
einiges von dem vermitteln kann, was schon ihre Grosseltern wussten, weil sie es tradiert bekamen, 
vielleicht auch von Grosseltern etc., denn wir stehen immer in Traditionen, haben eine Kette von 
Menschen hinter uns. Und einigen von ihnen waren auch Dinge wichtig und haben sie weitergegeben 
die wir heute nicht wollen: Geschichten von Blut und Boden, der arischen Lichtrasse und den 
dunklen, bösen Juden, wie sie z. B. Veit Harlan filmisch erzählt hat23. Es war eben keineswegs immer 
ein gutes „es war einmal“ – und auch diese Geschichten sollten wir nicht vergessen. Auch dem 
Puppentheater und Puppenspiel stellen sich hier – bislang kaum aufgegriffene – Aufgaben einer 
agogischen und therapeutischen Kulturarbeit24, therapeutisch, weil noch viele Wunden und 
Traumata nachwirken!25  

Unsere Altvorderen hatten damals auch Dinge „vor sich“, Dinge die ihnen dann widerfahren sind, wie 
allen Menschen, die Zukunft haben, wie auch wir heute Zukunft vor uns haben. Der Satz „es wird 
einmal ...“, „es könnte dereinst geschehen ...“ oder „es wird sich in einer fernen (oder auch nahen) 
Zukunft begeben, dass ...“ muss uns deshalb auch immer wieder in den Sinn kommen und mit 
bedacht werden; denn „Was Einem kann begegnen, kann auch Jedermann treffen“, wie Seneca den 
Publius zitiert26. Die Brüder Zangerle vom „Theater Rheinischer Marionetten“ [von ihnen gegründet 
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1925] wussten nicht, dass ihnen ihr Theater im Torturm der Kölner Hohenzollern-Brücke zerbombt 
werden sollte, dass sie man als Frontheater zur Unterhaltung der Truppe an die Westfront 
abkommandiert würde27 ... Max Jacob der Begründer der „Hohnsteiner Puppenspiele“ [1928] wusste 
nicht, dass er das Domizil seiner Truppe, Burg Hohnstein, verlassen musste, weil dort ein 
Konzentrationslager eingerichtet wurde. Auch er geriet – Publius hatte in der Tat Recht – in die 
Unterhaltungsmaschinerie der Fronttheater und sein Ensemble wurde in der NS-Zeit die deutsche 
Vorzeige-Puppenbühne. Jacobs Weg zeigt, wie nahe die Volkskunst am Bereich des „Völkischen“ 
stehen und in seinen Dunstkreis geraten kann … Geschichten von Puppenspielernim Deutschland des 
20. Jahrhunderts28. 

Regime tendieren dazu, sich der Kultur zu bemächtigen und sie korrumpierend Dienst zu nehmen. 
Und so wurde der „braune Kaspar“ des Nationalsozialismus und der „rote Kaspar“ der 
osteuropäischen, roten Diktaturen kreiert und das Puppenspiel missbraucht. Aufgearbeitet wurde 
diese Geschichte in der Puppenspielbewegung bislang kaum29.  

Wir müssen heute unsere Fragen für unsere Situation und unsere Zukunft aufwerfen, wie ich es in 
meinen kulturtheoretischen Essay „Geheimnisse der Puppen“ (1983)30 schon ausgeführt hatte. Was 
wird uns geschehen? Was müssen wir überdenken? Womit müssen wir uns auseinandersetzen, 
damit was nicht geschieht? Auch das sind Themen für Puppentheater, das geschichtsbewusst und 
zukunftswach die Möglichkeiten des Figurentheaters nutzt, um durch Raum und Zeit zu reisen, 
retrospektiv vergangenes Geschehen zu vergegenwärtigen und Kommendes zu antizipieren. Damit 
wird Puppentheater Kulturarbeit, zu einem Weg durch das Puppenspiel auch kulturelle Diskurse zu 
vermitteln und anzustoßen. 

Wir haben heute dabei die Chance, von unserer Kultur und Geschichte etwas in den interkulturell 
gewordenen Raum unserer deutschen Städte zu vermitteln: an unsere türkischen, kosovarischen, 
albanischen, tunesischen usw. Mitbürger und Mitbürgerinnen. Wir können sie – das Puppenspiel 
bietet uns die Möglichkeit – einladen, mit den Puppen auch etwas aus ihren kulturellen Räumen, 
ihrer Geschichte und Gegenwart an uns zu vermitteln in gemeinsamen Projekten, die dann „geteilte 
Kulturerfahrungen“ ermöglichen, in denen das „Vor-sich-hin“ der Monokulturalität und das 
„Nebeneinander“ der Multikulturalität zum wirklichen „Miteinander“ einer Interkulturalität 
überschritten wird31. Puppen und Puppenspiele haben hier ein immenses, Kokreativität eröffnendes 
Potential, das noch in viel stärkerem Masse genutzt werden könnte. Und vielleicht wird es dann auch 
möglich, mit gemeinsam gefertigten Puppen und miteinander geschriebenen und gestalteten 
Stücken zu gemeinschaftlicher Zukunft zu kommen, die die Qualität von Transkulturalität gewinnen 
kann, eine europäische Identität, eine menschliche hoffentlich, die verbindet ohne auszuschließen. 
Das„Medium Puppe“ kann dazu animieren und der „Flow“, der „Konflux des Spiels“ kann dazu 
inspirieren32. Ich habe dafür in interkulturellen Projekten einfache „neutrale“ Puppen (Kopfkugel, 
weisser Kittel), die man leicht umgestalten kann. Manchmal nehme ich einfache Marotten, die mit 
etwas Papier und Tuchfetzen einsatzklar gemacht werden können, wie 1998 in Workshops mit 
Jugendlichen in Prishtina oder in traumatherapeutischen Gruppen 1998 - 2001 in Belgrad oder 2002 
in der Migrantenarbeit in Amsterdam usw. usw. In meinen praktischen, interkulturellen Projekten 
sind Puppen mächtige Intermediärobjekte für interkulturelle Verständigung und für heilendes 
Geschehen zwischen Menschen und in Menschen. Das Spiel mit Puppen schafft die „richtige“ Nähe 
und ermöglicht über die Puppe die notwendige Distanz. Es schafft durch multisensorische 
Stimulierung und durch multiexpressive Handlungsmöglichkeiten Situationen „komplexen Lernens 
und Lehrens“ auf der kognitiven, emotionalen, volitiven und sozialen Ebene, wie es die Integrative 
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Lerntheorie vertritt33, so dass „Zonen der nächsten Entwicklung“ (зона ближайшего развития, 
Vygotskij) entstehen als „Zonen der Möglichkeiten“ (Vygotkij 1987, 150 orig. 1932), in denen 
aufgrund einer guten „Passung“ ein „Lernen und Gestaltens in Wechselseitigkeit“ als 
„Nahraumgeschehen“ in einem guten „emotionalen Feld“ möglich wird34. Puppenspiel schafft eine 
Familiarität, in der leichter verstanden werden kann, was der andere meint. Dadurch werden nächste 
Entwicklungsschritte möglich. Puppen und Puppenspiel reduzieren Fremdheit und fördern 
Konvivialität, Zugehörigkeit und Verbundenheit, und darum geht es in der Therapie wie in der 
Kulturarbeit35: Ich zeige dir meine Puppen, spiele dir meine Geschichte vor, und du zeigst mir deine 
Puppen und spielst deine Geschichte und wir spielen gemeinsam unsere Geschichte, eine neue 
Geschichte voller Zukunft. 

 

Für welche Probleme, Störungen oder Schwierigkeiten, z.B. bei Kindern, eignet sich denn ihrer 
Meinung nach die Figurenspieltherapie besonders? 

Weil die Puppe zum Entwicklungsprozess jedes Kindes auf dieser Welt gehört, denn alle Kinder 
durchlaufen in der Zeit zwischen zwei bis sechs Jahren eine „puppensensible Phase“ und zwischen 
vier und sechs eine „rollenspielsensible“ Phase, sind Puppen therapeutisch einsetzbar, sei es mit 
traditionellen Spielpuppen, Teddies, Stofftieren oder sei es mit einfachen, selbst gewählten und 
gefertigten Puppen, wie ein geschnitzter Holzstab oder eine gefundene Wurzel oder irgendein 
anderer puppenähnlicher Gegenstand, der personale Qualitäten gewinnen kann, projektiv mit 
Personalität besetzt wird36. Für alle Kinder mit jedweder Störung sind Puppen einsetzbar: als 
„Übergangsobjekt“ (Winnicott), das eine abwesende Pflegeperson, die Mutter oder Großmutter, die 
ältere Schwester repräsentiert, als „Intermediär-Objekt“ (Petzold)37, das zwischen dem einen Kind 
und dem anderen Kind, zwischen Erwachsenem und Kind im gemeinsamen Spiel vermittelt. Puppen 
müssen in ihrer Form (Handpuppe, Marionette, Stabpuppe etc.) jeweils zugepasst werden: auf das 
Entwicklungsalter, das Störungsbild, die therapeutische Aufgabe. Eine Dualisierung in Gut und Böse 
bei der Puppenwahl ist dabei oft für Kinder problematisch, die schwere frühkindliche, psychische 
Störungen haben. Im Spiel muss man eine solche Polarisierung möglichst bald auflösen oder man 
sollte erst gar kein Spiel mit einer solchen Konstellation beginnen, damit es zu keinen Exitationen 
kommt, zu emotional hoch aufgeladenen Spielen, die oft entgleisen und „Stressinszenierungen“ 
bahnen. Puppenspieltherapeutinnen müssen neu lernen, dass bei solchen Kindern „karthartisches 
Ausagieren“ (auch wenn es momentan zu entlasten scheint) die Probleme verstärkt, z. B. 
Aggressivität bahnt, statt mindert. Das Katharsismodell der Aggressionsabfuhr (in Psychodrama, 
Bewegungstherapie, Gestalttherapie etc.) durch „Ausagieren von Aggression“ ist wissenschaftlich 
nicht mehr haltbar38. Vielmehr ist das Puppenspiel dazu einzusetzen, aggressives Verhalten zu 
meistern, steuern zu lernen, um Regulationskompetenzen aufzubauen und zu bahnen und die 
Willenskräfte zu stärken39. Ich kann das hier nicht vertieft ausführen, sondern erwähne das 
exemplarisch, um zu verdeutlichen, dass im kindertherapeutischen Figurenspiel heute auch neue 
entwicklungspsychobiologische Kenntnisse berücksichtigt werden müssen. Die alte These „Für Kinder 
ist Puppenspiel pe se heilsam“ kann man beim derzeitigen Kenntnisstand nicht mehr 
uneingeschränkt propagieren, dafür ist „puppetry“ zu wirksam, und alles was wirkt, kann auch 
Nebenwirkungen haben40. Weiterhin muss man aufpassen, dass man bei emotional instabilen 
Kindern - z. B. traumatisierten, hyperaktiven oder übersensiblen hochbegabten Kindern41 - nicht mit 
beunruhigenden Puppen spielt. Man sollte solche Figuren aus der „Puppenkiste“ nehmen, denn sie 
haben einen starken „Aufforderungscharakter“, der als „Trigger“ für exitierte neurohormonale 
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Prozesse und damit für beunruhigtes oder aufgewühltes Verhalten dient, das mit jeder neuen 
„Inszenierung“ stärker gebahnt wird. Angst „triggert Angst“, denn das Gehirn arbeitet 
„nutzungsabgängig“42. Man muss darauf achten, dass die Bilder, Szenen, Aktionen und Atmosphären, 
welche die Puppe transportiert, eine „protektive Qualität“ haben, versichernd, wohltuend und 
förderlich wirken43. Hier hat die Puppe eine psycho-edukative und sozialisatorische Funktion, die 
insgesamt zu einer seelischen Ausgeglichenheit und Stabilität beitragen soll. Es bedeutet dann, dass 
die Puppe selber, aber auch das Stück, das inszeniert wird, in der Therapie eine Förderqualität hat – 
und nicht zu einer Reproduktion von belastenden Situationen wird, retraumatisierend wirkt.  

 

Können Sie noch mehr sagen zur Wirksamkeit der Methode bei Kindern? 

Ein großer Teil der kindlichen Störungen ist die Widerspiegelung von feindlichen oder 
dysfunktionalen Lebenswelten, belasteten Eltern, zerrütteten Familen, riskanten Milieus bei Armut 
und Langzeitarbeitslosigkeit und Notmigration. Man kann sagen: Puppenspiel bei solchen prekären 
Lebenslagen und Problemsituationen trägt, richtig eingesetzt, im Verbund mit anderen 
Maßnahmen psychosozialer Hilfeleistung in fruchtbarer Weise dazu bei, negative 
Sozialisationseinflüsse zu kompensieren oder lebenslagebedingte Verhaltensauffälligkeiten zu 
behandeln. Bei belasteten Kindern ist z. B. das Einnässen und Einkoten ein verbreitetes Symptom. 
Das ist natürlich höchst unangenehm und deswegen hat man da auch eine gewisse Aufmerksamkeit 
gefunden. In der Behandlung von solchen Problemen kann das Puppenspiel sehr gut wirken, 
besonders, wenn man die Familie in das Spiel einbezieht44. Aber das Puppenspiel ist nicht als solches 
wirksam, sondern wir spielen die Geschichten, die Konflikte, die hinter einem Einnässen oder 
Einkoten liegen können und greifen sie auf. Ich habe als Therapeut ein kindertherapeutisches 
Verständnis der Störung und kann dann die Puppe und das Puppenspiel spezifisch einsetzen. Das gilt 
überdies für die Arbeit mit jeder Altersgruppe, auch mit alten Menschen im Heim oder mit älteren 
Langzeitarbeitslosen45. Stets zeigt sich die Ressourcen aktivierende, Potentiale fördernde, und 
Konflikte lösende Wirkung der Arbeit mit Puppen in beeindruckender Weise46. Das therapeutische 
Puppenspiel heute hat meinem Verständnis nach eine moderne, kognitive und emotionale 
behaviorale und systemische Ausrichtung und bezieht einige tiefenpsychologische Aspekte ein, es ist 
„integrativ“ orientiert47 – das erscheint mir auch bezüglich der Anerkennung dieser Methode eine 
ganz wichtige Position! 
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Zusammenfassung: Der Mensch als multisensorisches Wesen – Puppenspiel als Therapie und 
Kulturarbeit 
In einem annotierten Interview werden grundsätzliche Fragen zur Theorie und Praxeologie des 
Puppen- bzw. Figurenspiels in seiner Form der Therapie und Kulturarbeit aufgeworfen. Der Mensch 
wird als multisensorisches und multiexpressives Wesen gesehen, das durch Arbeit mit Puppen in 
besonderer Weise angesprochen und zu Aktivitäten des Spiels und Zusammenspiel stimuliert wird – 
das gilt transkulturell und macht die Arbeit mit Puppen auch breit einsetzbar mit Kinder, 
Erwachsenen, alten Menschen und kurativ bei vielfältigen Störungen, aber auch in einer 
elebnisaktivierenden Kulturarbeit. Diese hat Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in den Blick zu 
nehmen, auch die Vergangenheit des Puppenspiels im Nazi-Deutschland oder die ökologischen 
Fragen unserer Zukunft. Puppen sind ein ideales Medium und Puppenspiel ist ein hervorragender 
Ansatz, solche komplexen Themen inter- und transkulturell zu bearbeiten. 
 
Schlüsselwörter: Puppen, Puppenspiel, Integrative Therapie, Kinderpsychotherapie, Kulturarbeit  
 
Summary: Man, a Multisensoric Being – Puppetry as Therapy and Cultural Practice 
In an annotated interview basic issues concerning theory and praxeology of puppetry in its 
approaches to therapy and cultural activity are raised. The human being is seen in its multisensoric 
and multiexpressive quality, which can be particularly addressed and stimulated by puppetry that 
makes people to become involved in playful joint activities. This becomes into bearing even 
transculturally and allows puppetry to be applied in a broad scope of areas: with children, adults, old 
people being curative for a manifold of disorders. But it is also effective in experience activating 
cultural projects which are focussing past, present and future, e.g. puppetry itself in the times of 
Nazi-Germany or the ecological problems that we are going to face in the future. Puppets are an 
ideal medium and puppetry is an excellent approach to deal with these complex topics in a 
transcultural manner. 
 
Keywords: Puppets, Puppetry, Integrative Therapy,  child psychotherapy, cultural activity 
 

Adresse: Univ.-Prof. Dr. mult. Hilarion G. Petzold, Europäische Akademie für biopsychosoziale Gesundheit 
EAG, Wefelsen 5, D – 42499 Hückeswagen. Mail: forschung.eag@t-online.de 

 

Prof. Dr. mult. Hilarion Petzold, geb. 1944 in Deutschland, wird als einer der wenigen 
Universalgelehrten in der Psychologie bezeichnet (Psychologie Heute 2008)48. Er ist Mitbegründer des 
Fritz-Perls-Institut für Integrative Therapie, Gestalttherapie und Kreativitätsförderung und der 
„Europäischen Akademie für psychosoziale Gesundheit“ in Hückeswagen am Beversee49. Petzold 
studierte in Paris russisch-orthodoxe Theologie, Philosophie und Psychologie und in Düsseldorf und 
Frankfurt Medizin und Heil- und Sonderpädagogik. Seine eigenen vielfältigen Erfahrungen als 
Psychologe und Therapeut verband er in seinem Modell der „Integrativen Therapie“: „Mit Psycho 
alleine ist es nicht getan“, sagte Petzold in einem früheren Interview gegenüber der Zeitschrift 
Psychologie Heute. Vielmehr ist für ihn die Integration und das Zusammenwirken von Biologie, 
Psychologie, Neuro- und Sozialwissenschaft ein wichtiger Punkt seiner Arbeit. Petzold ist Professor an 
verschiedenen Universitäten und ein produktiver Verfasser wissenschaftlicher Veröffentlichungen. Er 
arbeitet mit Kindern, Jugendlichen, älteren Menschen, Hochbetagten, Langzeitarbeitslosen, 
Süchtigen und schwer traumatisierten Menschen „integrativ“ z. B. mit Naturtherapie (garten-, 
landschafts-, tiergestützt), Bewegungs- und Kreativtherapie und natürlich auch mit Puppen.  

mailto:forschung.eag@t-online.de
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